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ein-missen uni- provinziellen
Die Ausführungen des vaterländischen

sestfpiels ,,Kbuigin Luife« haben vorgesteru
im Elysiumsaale in Oels begonnen. Am Nach-
mittag fand eine Schülervorstellung und am Abend
eine wohlbesetzte erste allgemeine Vorstellung statt.
Jn bunter Reihenfolge zogen die bedeutungsvollsten
Szenen aus dem Leben der edlen Königin und
der Zeit der Erniedrigung Preußens vor den
Augen der Zuschauer vorüber, umrahmt von
trefflichen Miisikvorträgen der Jägerkapelle und
stimmungsvollen Gesängen eines Seminaristeuchors.
Herr Rektor Bufe hatte sich freundlichst der Mühe
unterzogen, den verbindenden Text vorzulesen, der
zum Teil unseren klassischen Dichtern entnommen
war. Das erste Bild führte uns ein entzückendes
dell vor: ,,Luise und ihre Schwester am Brunnen,
der Mutter Goethes Wasser holend-.« Auch das
zweite Bild »Besuch im Feldlager zu Bodenheim«
zeigte wieder die beiden lieblichen Gestalten der
Schwestern und deren beide zukünftige Gatten.
Jhuen folgte eine Kriegsszene, ,,Französische Re-
volutionssoldateu in der Pfalz raubend und
plündernd,« die das sich daranschließeude Bild
»Begrüßuug der Priuzessin Luife als Braut Unter
den Linden in Berlin« doppelt freundlich und an-
ziehend erscheinen ließ. Dieses figurens und farben-
reiche Bild mit der lieblichen Luife im Mittelpunkt
war eines der schönsten in der langen Reihe der
Bilder. Die große Ausgabe, Luife im Wagen
sitzendz um die« sich die begeisterte Volksmenge
drängt, vorzuführen, war aufs beste gelungen.
Dem nächsten Bilde »Die gnädige Frau von
Paretz« gebührt wohl unter allen Bildern, in denen
die Königin den Mittelpunkt bildete, die Palme
des Sieges. Hier trat uns Luife fast in Porträt-
ähnlichkeit in ihrer ganzen Lieblichkeit, Anmut und
Hoheit entgegen. Außerdem war diese Szene kein
lebendes Bild, sondern ein Stück Schauspiel, iu-
dem es den Auszug des Gutsgesindes unter Gesang
vor dein Kronprinzeupaare darstellte. Entzückend
wirkte das Bild ,,Weihnachtsabend 1803,“ als der
König seinen drei Söhnen die ersten Uuiliormeu
beschert hatte und sie in dieser neuen Tracht der
entzückteu Mutter vorführte.

Diesen lieblichenFriedensbilderu folgten nun
eine ganze Reihe Kriegsszenen; der Beginn des
unglücklichen Krieges von 1806, der Heldeutod des
Priiizen Louis Ferdiuaud bei Saalfeld und die
Schlacht bei Jena und Auerstädt. So geschickt bei
dem immerhin beschränkten Raum die Schlachten-
bilder unter Verwendung von Schlachtrossen und
naturgetreuen farbenprächtigen Uniformen auch
gestellt waren, sie reichteu in ihrer Wirkung nicht
entfernt an die Bilder heran, in denen die herrliche
Gestalt Luisens den Mittelpunkt bildete; mit Recht
hat Werning sein neues Festspiel eben ,,Königiu
Luife« benannt und damit die edle Dulderin selbst
in den Vordergrund der Handlung gestellt, so daß
das Uebrige tatsächlich nur nebensächlicher erscheint.
Ergreifend wirkte wieder das Bild ,,Begeguung der
Königin mit ihren Kindern im Schlosse zu Schwedt
nach der Schlacht bei Jena 1806,“ wo sie ihre
Söhne zur Vergeltung anseuert nnd ihnen den
Heldentod Louis Ferdinaiids als Muster hinstellt,
wenn es ihnen nicht gelingen sollte, zu siegen.
Von den folgenden Bildern fand dasjenige, das
die kranke Königin im Reisewagen im Winter 1807
auf der Flucht nach Memel darstellte, den meisten
Beifall. »Wer nie sein Brot mit Tränen aß,“
war in jener Zeit der Ausspruch der großen
Dulderin, und zu Tränen konnte das Bild in
seiner Tragik rühren. Unter den weiteren Bildern,
in denen die Königin dargestellt wurde, war das
bedeutungsvollste ihre Begegnuug mit Napoleon
1807. Die Figur des übermütigen Korsen war
recht gut dargestellt und entbehrte einer gewissen
Aehnlichkeit nicht, wenn auch die Gestalt selbst zu
groß bar. Der (Einzug der königlichen Familie
in Berlin 1809 war wieder ein sehr figurenreiches
und heiteres Bild, das uns Luife zum letztenmale
zeigte, denn ihr Tod wird auf der Bühne nicht
vorgeführt, es wird uns nur die königliche Familie

 

 

 

im Vorzimmer unter dem Eindruck des soeben er-
folgten Todes gezeigt. Von den zahlreichen übrigen
Darstellungen war die packendste der Tod der
Schillschen Offiziere in Wesel 1809, welches Bild der
Seminaristenchor mit dem Liede: »Es geht bei ge-
dämpfter Trommel Klang« begleitete. Den Schluß
bildeten der ,,Aufruf an mein Volk« 1813 unter
Gesang des Niederläiidischen Dankgebetes und die
bei Werning übliche Apotheose mit den Figuren
Kaiser Wilhelms, Moltkes und Bismarcks ic. Alle
Darsteller haben ihre Sache sehr gut gemacht und
garantieren durch ihre treue Hingabe das Gelingen
des Ganzen. .Möchte dem Vaterländischen Frauen-
vereiii für sein Liebesibierk ein reicher klingender
Lohn ans den Vorstellungen erwachsen, an gutem
Besuch wird es den vorzüglichen Darbietungen gewiß
nicht fehlen. Möchte niemand versäumen, den
erhebenden patriotischen Vorsührungen beizuwohiienl
Wertvoll dürfte der Besuch namentlich für die Schüler
sein. Was die Kinder in der Schule im Geschichts-
uiiterricht von unseres Vaterlandes Unglückszeit, dem
schweren Schicksal von Preußens Schutzgeist, der
hehren Königin Luife, von dem Völkerfrühling gehört
haben, wird ihnen sichtbar vor Augen geführt und
wird ihnen in bleibender Erinnerung haften, mehr
als alle Worte es vermögen.

Mit hoher Begeisterung sahen denn auch gestern
nachmittag die Kinder aus den Oelser Stadtschulen
auf die treuen Männer, die fest standen zum Herrscher-
hause und so eine Stütze des Throns wurden, mit
stieserWehmuth aber-betrachteten sie das herbe Ge-
schick der im Volke unvergeßlichen Königin Luife.
Trotz der Erstaufführuug waren alle Bilder vollendetf
schön, und man sah es den Mitwirkenden an, daß sie
alle mit Leib und Seele bei der Sache waren. Wir
können den Schulen einen Besuch der Festvor-
stellungen nur empfehlen, bilden dieselben doch ein
wirksames Mittel zur Unterstützung des Geschichts-
unterrichts.

Eine Bitte an die Hausfrauem die wir
in der ,,Frkf.Ztg.« finden, empfiehlt sich für über-
all, nämlich die, ihre Weihnachtseinkäufe im eigenen
Interesse möglichst frühzeitig zu machen. Der
Verkäufer wird in den letzten Tagen vor dem Fest
seine Aufmerksamkeit nichts in dem Maße den
einzelnenn Kunden widmen können, wie es nötig
wäre. Eine aiifmerksame Bedienung gibt aber eine
gute Gewähr dafür, daß die Ansprüche des Kunden
auch wirklich befriedigt werden können. Ganz
abgesehen davon, daß die Warenvorräte noch
weniger vergriffen sind, läßt sich ein Lager bei
ruhigem Betrieb besser in Ordnung halten uud
damit auch eine größere Auswahl gewährleisten.
Selbst diejenigen, die ans Platzmaugel nicht kaufen
zu können glauben, meil,1 sie die Einkäufe zu Hause
zu verstauen nicht in bei" Lage sind, dürfen ihre
Bedenken ruhig zurückstellen, denn die meisten
Geschäfte übernehmen die Aufbewahriing bis zu
dem gewünschten Termin. «

Eine Mahnung zur Vorsicht. Jn der
letzten Zeit hört man aus den Kreisen unserer
Laudbevölkeruug wiederholt Klagen über das zu-
dringliche Auftreten von Reisenden, die sich vor-
zugsweise mit dem Vertriebe von Unterzeugen
besassen. Es werden dem Anschein nach gute
Muster « vorgelegt, die Besteller erhalten jedoch
minderwertige Sachen geliefert, in den meisten
Fällen auf Grund unverständlich abgefaßter Bestell-
scheine sogar mehr, als die vereinbarte Menge
beträgt. Es sei hiermit auf die Gemeingefährlichkeit
dieser Art Handelstreibeuden hingewiesen. Man
sollte deshalb bei allen Einkäufen die eingesessenen
Gewerbetreibenden bevorzugen, man wird dann
gute Waren erhalten, und diese zu einem weit
geringeren Preise. Auf alle Fälle sollte man aber
sehr vorsichtig bei Bestelluugen an unbekannte
Reisende sein.

Die Konstruktion der Iprechiuaschine ist
die Erfüllung eines alten Herzenswunfches der
Menschheit. Die Schriftsteller des Altertums er-
zählen bereits von singenden und sprechenden
Figuren aus Gold, die an den Decken der Tempel 

angebracht waren und aus alten Zeiten klingt die
Kunde von den Bemühungen, Maschinen zustande
zu bringen, welche den Gesang und die Sprache
des Menschen nachzuahmen imstande waren. Unserer
Zeit war es vorbehalten, auch dieses Streben zum
Ziel zu bringen. Nach der Erfindung sdes
Phonographen waren- viele Geister rege, auf bem
gezeigten Wege zur Vervollkommnung zu gelangen.
Aus diesem Streben heraus gelang die Konstruktion
der Sprechmaschiuen, unter denen die »Mill-Opera« .
unstreitig den ersten Rang einnimmt, da diese den
seelischen Gehalt des Gesanges und mündlichen
Vortrages, wie alle Feinheiten des Orchesters so
natürlich wiedergibt, daß wir uns der Jllusion hin-
geben möchten, als ständen jene Künstler leibhaftig
vor uns oder als lauschten wir in Wirklichkeit den
Klängen eines Orchesters oder der bekannten
Regimeuts-Kapelle. Die ,,Mill-Opera« ist eine
Musizier- und Sprechmaschine mit auswechselbaren
Schallplatten aus hartem widerstandsfähigem
Material. Es wird allgemein interessieren, daß
diese Sprechmaschineu in leistungsfähiger und solider
Ausführung schon von ca. Mk. 86,— an zu haben
sind. Die Firma Otto Jakob, sen., Berlin, Frieden-
straße 9, hat den Alleinvertrieb für Deutschland in
Händen und gibt die Maschinen an solide Personen
jeden Standes aus Wunsch auch gegen bequeme
Ratenzahlungen ab ohne die Preise zu erhöhen.
Man versäume nicht, sich die kleine illustrierte
åbksoschüre über Opera-Maschinen gratis senden zu
a- en;.k»»,..«s-- ».-,- ..,7.», 1'.. . .-‘‚»\.-vo_-‘-""*!‘.-;*---'--—a-"Ij'fi‘l‘gfigut";Z“:'.;‚:._v'j.vi"tf‘5v:4"'‚42"" NOT

,,Frbhliche Weihnacht liberal!“ so werden
jubelnde Kinderschareu bald wieder an allen Orten
singen, wo man das Kindlein von Bethlehem
kennt und liebt. »An das Christkind in Bethlehem«
schrieben im vorigen Jahre 2 Kinder als Adresse
auf einen Brief, der ihre Weihnachtswünsche
enthielt; und der Postbote in der fernen Stadt,
der mit der Adresse nichts anzufangen wußte,
schrieb kurz entschlossen dahinter: „bei Pastor von
Bodelfchwinsgh in Bielefeld« Er meinte wohl,
daß das Christkind nirgends so viel zu tun habe
und darum an keinem Orte so sicher zu finden
sei, als in Bethel. Darin hatte der Mann sicher
Recht, daß nicht leicht an einem audereii Orte der
Erde so viele Heimatlose, Verlassene und Kranke
aller Art auf Weihnachten sich freuen. Freilich
wird sich diesmal in ihre Freude die Trauer um
unsern heimgegangeuen Austaltsvater mischen, der
37 Jahre das Weihnachtsfest mit ihnen gefeiert
hat, als der Fröhlichste von allen. Für ihn ist
nun die Zeit der großen ewigen Weihnachtsfreude
augebrocheii. Wir aber, die seine Arbeit fortzu-
führen haben, bitten feine Freunde, auch die
unsrigen werden und bleiben zu wollen und uns
zu helfen, den mehr als 3500 Pflegebesohlenen
von Bethel, Sarepta, Nazareth und Wilhelmsdorf
die Weihnachtstische zu decken. Dafür ist uns
jede kleinste Gabe willkommen, besonders auch
Spielsachen, Wäsche, Kleider und alles, was die
Herzen von großen oder kleinen Kindern erfreut.

Bethel bei Bielefeld, Weihnachten 1910.
F. v. Bodelschwingh, P.

In Buchwald hiesigen Kreises ist die Maul-
und Klauensenche erloschen.

 

 

 

Marktbericht.
Breslau, den 28. November 1910. Bei müßigem

Angebot war die Tendenz behauptet und Preise ohne

 

Aenderuug.
(Pro 100 Rilogramm.)

Weizen, weißer. . 19,80 18,40 18,80 17,40 17,80 16,80
Weizen, gelber . . 19,20 18,80 18,20 17,80 17,20 16,20
Roggeu . . 14,60 14,10 14,00 18,10 18,00 18,10
Gerste ..... 18,60 18,80 18,20 12,60 12,40 12,00
Braugerste . . . 17,00 16,60 16,40 14,60 —- —-
yasey alter . . . 16,90 16,40 16,80 14,80 14,70 18,80
a“er, neuer . .16,20 14,70 14,60 14,10 14,00 18,20
iktoriaerbsen . . 88,60 22,60 21,60 20,60 19,60 18,60

Erbsen . 19,60 19,00 17,80 16,80 16,00 16,60
feine mittlere ordinänWare

Winterraps . . . 22,80 21,80 19,80
Heu er 60 kg 8,20—8,4O Mark.
Lan {im per Schock 28—80 Mark.
Pre ro 60 kg 1,40—1,60 Mark.



Schatzfeliretär werinuth über
die Reichswertziiwachsfteuer.

Bei dem Wiederzusammentritt der Kommission des
Reichstages zur Vorberatung des Reichswertzuwachss
steuergesetzes leitete der Staatssekietär des Reichsschatzs
amtes Wermuth die dritte Lesung des Entwurfes mit
einer Rede ein, in der er etwa folgendes ausführte:
Vor allem biete die Zuwachssteuer als Belastung des
Besitzes einen von allen Parteien als wünschenswert
unb notwendig erkannten weiteren Ausgleich für die in
der Finanzreform erfolgte Mehrbelastung des Ver-
brauchs und werde dauernd um so weniger zurückgestellt
werden können, als dem Reiche nur wenige Besitz-
steiierarien zugänglich seien unb gerade die

Zuwachssteiier im Volksbewnsztsein
besonders tief Wurzel gefaßt habe. Es sei durchaus
folgerichtig, daß ein Bruchteil des mühelosen Gewinnes,
der aus der seit Gründung des Reiches eingetretenen
Wertsteigerung emporgewachfen sei, für die Pflege der
Wehrhafligkeit Deutschlands und zugleich für die freund-
lichere Gestaltung des Lebensabends derer verwendet
wird, die opferwillig Leib und Leben für« das Vaterland
eingesetzt haben. Hier sei die Gelegenheit gegeben, an
der Entwickelung unsrer Heereseinrichiungen und an der
Verbesserung des Loses unsrer Veteranen mitzuarbeiten.
Es sei berechnet warben, daß die Erträgnisse der Wert-
Biwachssteuer sich auf 30 Millionen belaufen würden.
s würden also für das Reich 1911 15 Millionen zur

Verfügung ftehen. Wir hoffen, so fuhr der Schatz-
sekretär fort, daß die weiteren Verhandlungen der Kom-
mission den Ertrag noch etwas steigern werden. Wir
haben 18 Millionen eingesetzt. Hiervon gehen 4 bis
5 Millionen für die Gemeinden ab. Die dritte Lesung
bietet der Kommission die Möglichkeit, die Frage noch-
mals ernstlich zu prüfen, ob nicht ohne Schädigung
wichtiger Interessen durch

schärfere Anziehnng ver Stenersätze

es möglich sei, die von den verbündeten Regierungen
erwarteten, für die Balance des Etats unbedingt not-
wendigen Erträge zu erlangen. — Auf die Anfrage
eines Abgeordneten, ob der Schatzsekretär mit diesen
Worten eine Änderung der Vorlage dahingehend in
Anregung bringe, daß die Wertzuwachssteuer nicht, wie
im § 89 des Reichsstempelgesetzes in Aussicht ge-
nommen war, an Stelle des zweiten Drittelprozentes .
der Umsatzsteuer treten solle, sondern daß die Zuwachs-
fteuer neben dem zweiten Drittelprozent der Umfaß-
teuer erhoben werden müsse, gab der Schatzsekreiär
teine direkte Erklärung, sondern wies nur darauf hin,
daß ja auch die Vorlage der verbündeten Regierungen
für die Übergangszeit bis 1. Juli 1914 mit der Fort-
erhebung des zweiten Drittelprozentes der Umsatzsteuer
gerechnet habe. Daraus scheint mit Sicherheit hervor-
zugehen, daß man regierungsseitig aus der Wertzus
wachssteuer mehr Erträgnisse ziehen will, als ursprüng-
lich beabsichtigt war.

politische Rundiebau.
Deutschland.

VPariser Blätter wissen zu melden daß Kaiser
Wilhelm im kommenden Frühjahr Sturm unb andre
oberitalienisch e Städte zu besuchen gebenle.
Diese Meldungen zielen offenbar darauf ab, etwas
Näheres über die nächsten Reisepläne des Kaisers zu
erfahren. Die Absicht, nach Italien zu reisen, besteht
nach amtlichen Meldungen beim Kaiser nicht.
an der gegenwärtigen Reichstagssession wird ein

Gesetzentwurf zur Neuregelung des Patent-
wesen s nicht zur Vorlage kommen, weil zunächst mit
Rücksicht auf die Wichtigkeit des Gesetzes im Laufe des
nächsten Jahres ein Vorentwurf veröffentlicht werden
gll, damit die beteiligten Kreise Stellung dazu ne men
nuen.

 

—
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Ohne Spuren.
Kriminalroman von K arl M i l b a ch.

Schluß-)

Nach kurzer Pause fuhr Hauser fort: »An bem
Tage, wo die Polizei bei uns war, sagte Felber»
der Junge könne den Mund nicht halten. Er habe
gehört, wie Adolf sich durch einen Mann, der beim
Heuabladen half, ausfraaen ließ. So wie jener
fremde Mensch könne nur ein Kriminalpolizist ausfragen.
Seltsam war es mir, daß der alte Kutscher S‘Gebier,
als wir beide vor bem Theater mit dem Wagen
warteten, fagte, es sei ihm so übel, er müsse nach
Hause. Ich fuhr also mit ihm dorthin und lehrte mit
dem Wagen allein zum Theater zurück. Als ich hernach
Ehedallier heimiuhr hieß es, Adolf sei schon schlafen.
Fevier nahm mir hie Pferde ab und führte sie in den
Stall, während Ehevallier mich ins Vorderhaus be-
f ieb, wohin Fevier nachkom. Ehevallier sagte, es
se i m recht, daß Adolf die Stelle verließe, ich wüßte
ja, eld spiele keine Rolle, ich könne den Jungen also
ganz nach meinem Belieben irgendwo unterbringen,
wo die Polizei ihn nicht ausfrage. Hierüber sprachen
wir noch lange. Dann ging Febier mit mir ins
Obergeschoß des Stalles, wo auf Befehl Ehevalliers
um neun Uhr kein Licht mehr brannte. Jch schlief
ahnungslos. Fevier weckte mich am andern Morgen
mit der Meldung Adolf sei fort, wahrscheinlich durch-
gebrannt. Gar ald aber fanden wir ihn im Stalle
erhängt. Erst war ich wie vernichtet vor Entsetzen
dann aber übermannte mich die Wut. Jch wars
Ehevallier vor, daß er nicht, wie ich gewollt, Adolf
früher entlassen habe. Ebenallier antwortete mir, er
habe sich von jeher gegen die Annahme des Jungen
erklärt. Es gab heftige Szenen, denen geriet, jene
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wahrscheinlich ansehen, daß in nicht ferner Zeit ein Rot-
gesetz u unserm Patentgesetz dem Reichstag zugehen
wird, as bestimmt ist, die berechtigten Wünsche, die
sich aus eine Milderung des § 11 des geltenden Gesetzes
beziehen, zu erfüllen. Diese Wünsche erstrecken sich auf
den Ausführungszwang, soweit er sich auf deutsche
Patentinhaber bezieht. Gegenwärtig sind die deutschen
Inhaber von Patenten teilweise schlechter gestellt als
die Ausländer. Es erscheint daher wohl angebracht,
wenn dieses Mißverhältnis, unabhängig von der späteren
grundlegenden Änderung unsers Patentwesens vorweg
dieseitigt wird. Hierzu soll die zu erwartende Ergänzung
enen.

itsDie Reichspost führt vom 1. Dezember ab
versuchsweise die E i l b e ft e llu n g von Paleten, Ein-
schreibsendungen, Seiiduiigen mit Wertangabe und Post-
anweisungen auch für die Ortssendungen ein, während

 

Reichstagsabg. Schnltz,
Landgerlchtsrat in Bromberg, wurde zum zweiten Vizes

präsidenten des Reichstags gewählt
 

 

bisher nur gewöhnliche Briefsendungen zur Eilbeftellung
an Empfänger im Orts- und Landbestellbezirk des Auf-
gabepostorts zugelassen waren.

»Von der weimarischen Regierung wird
die Einberufung einer Konserenz von Städtevers
tretungen zur SteuerungderFleischteuerung
beabsichtigt.

Ofterreichsuiigarm
OJn der innerösterreichischen Politik scheint sich eine

bedeutsame Wandlung vorzubereiten Der Tfchecheni
führer Dr. Kramarz, der schärfste Dreibundgegner,
der fast 20 Jahre lang die Seele der tschechischen Be-
wegung war, ist von den Tschechen kaltgestellt warben.
An seine Stelle wurde der gemäßigte Jungtscheche
Dr. Fiedler an die Spitze des Tschechenllubs im öster-
reichischen Parlament berufen, der sich aus allen
tschechischen Parteien gebildet hat. Diese deutliche Ab-
wendung von der bisherigen Politik der Tschechen er-
öffnet auch einem deutsch-tschech·ischen Ausgleich in
Böhmen günstigere Aussichten.

Italien.
* Angesichts der immer drohender gewordenen Ge-

fahr eines allgemeinen Ausstandes der
Eifenbahner und Postangestellten hat die
Regierung beschlossen, 29 Millionen Lira zur Auf-
besserung der Gehälter der Angestellten der niedrigfteiiMan darf jedoch nach der ,Voss. Zig. als

Bestie, ein Ende machte, indem er mich mit seinen
Fäusten, deren Druck blaue Male hinterläßt, packte und
mich zwang, hinauszugehen

Auch zwischen Ehevallier und den andern gab es
schlimme Austritte; denn sie wollten mit aleichen Teilen
am Verdienst teilhaben, während Eievallier ein volles
Drittel als seinen Anteil beanspruchie. Schon von
Anfang an unterwies Ehevallier uns täglich, wie wir
uns bei allen nur erdenklichen Fällen zu betragen
hätten. Zuletzt fchlua er vor, nur noch einmal Bank-
noten zu drucken, solche von 1000 Frank, für die er
die Platten bereits fertig hatte. Das war am Abend,
bevor die Polizei uns nachts überfiel. Wir stellten
300 Stück her; Ehevallier nahm sie mit sich. Wir
nahmen noch am selben Abend die Maschine aus seinen
Befehl auseinander und vergruben sie im Garten
zwischen den Bäumen, nachdem wir die einzelnen Teile
soviel als möglich unkenntlich gemacht hatten. Das
aanze Gewölbe räumten wir aus und entfernten jede
Spur bis auf den kleinsten Tropfen Ol am Boden.
Dann schütteten wir den Eingang zu, damit nicht ein
hohler Klang die Stelle verrate, und mauerten die
Steinfltesen darauf. Wir wallten nach Verkauf der
Möbel, Pferde usw. verschwinden. Jeder von uns
erhielt einen Scheck auf das Banlbaus Leeds u. Komp.,
New York, in der Höhe unsres Verdienstes, und den
sollte jeder entweder im Auslande versilbern oder
selbst drüben präsentieren.«

18.

Man grub die Maschine aus. Hinter Ehevallier richtiger
Fabier erließ maneinen Steckbries. Er hatte mit der ihm an-
getrnuten Anna von Schelder eine Hochzeitsreise unter-
nommen, hie sehr weit ging. Ji Sinaapore wechselte
er bei einem kleinen Bankier eine Anzahl Scheine um, 

Klassen zu verwenden. Zugleich aber beabsichtigt die
Regierung, einen Gesetzentwurs einzubringeii, der (nach
französischem Muster) den Beamten das Recht zum
Streit ausdrücklich abspricht. —

Russland.
n«Jir..der Reichsduma ist ein Antrag auf Ab-

schaffung der Todesstrafe nach stürmischen
Debatten mit 161 Stimmen gegen 131 Stimmen abge-
lehnt worden.

Balkaiistaateii.
VJn Griechenland, wo man sich jetzt auf hie

Neuwahlen zur Nationalversammlung vorbereitet, scheint
noch immer allgemein politische Wirrnis zn herrschen.
Weite Kreise des Volkes wollen sich den vom Minister-
präsidenten Venizelos gebildeten Wahlverbänden nicht
anschließen und es zeigt sich erst jetzt, daß her neue
Leiter der Regierung im Lande viel weniger beliebt ist,
als es anfangs den Anschein hatte. Auch Venizelos
wird also dem Lande kein Retter werben.

Amerika.

sitJn Mittels und Südamerika ist allem
Anschein nach die Ruhe wieder hergestellt. Jn Mexilo
ist Präsident Diaz im Befitze der Macht geblieben;
in Brasilien sind die Meuterer der Marine wieder
zur Ordnung zurückgekehrt und in Nilaragua ist
der Pulsch ohne Aufbietung besonderer Maßregeln unter-
drückt warben. Die »amerilanifchen Reaolutionen« sind—
also bis auf weiteres beendet.
 

»sei- Grat für 1911.
Dem neuen Etat für 1911, der nunmehr, nachdem

er die Zustimmung des Bundesrats gesunden hat, dem
Reichstage zugegangen ist, sind folgende interessante
Daten zu entnehmen: Das Etatsgesetzt stellt die Er-
mächtigung des Reichskanzlers außer Zweifel, den zur
Schuldentilgung bestimmten Betrag entweder vom Soll
der Anleihe abzuschreiben oder zum Rückkan von
Schuldverschreibungen zu verwenden, ein gleiches wird
auch für das Rechnungsjahr 1910 festgestellt. Der
Schatzanweisungstredit wird von 450 auf 375 Mill-
Mart herabgesetzt. Der ordentliche Etat schließt in
Einnahme und Ausgabe mit 2707 819 913 Mk. ab. Die

Mehrerträge ans den Zöllen nnd Steuern
sind auf 32 670 845 Mk. angenommen Darüber
hinaus ist in den Etat der Zölle und Steuern neu ein-
gesetzt der Ertrag aus der Reichswertzuwachssteuer in
Höhe von 13 Mill. Mk. in der Voraussetzung, daß das
dem Reichstag vorliegende Gesetz die verfassungsmäßige
Zustimmung erhält. Die Einnahmen und Ausgaben
aus dem Kaligesetz erscheinen mit 4800000 Mk. im
Etat des Innern. Die Überschüsse im ordentlichen
Etat sind veranschlagt: a.) bei der Post auf 71599 349
Mark, d. i. gegenüber 1910 mehr 18 648 101 Mk.,
b) bei her Reichsdruckerei auf 3688191 Mk., d. i.
weniger 866 980 Mk., a) bei der Eiienvahnoerivaltung
auf 18 767 495| Mk., d. i. mehr 2659 775 Mk. Aus
dem Bantweien werden erwartet 15 590 000 Mk., d. i.
gegen 1910 weniger 892 000 Mk.

Der Reichsinvalidenfonds
wird voraussichtlich Ende Juni 1911 aufgezehrt sein.
Aus ihm werden nur noch Einnahmen in Höhe von
7479 812 Mk. eingehen. Ein besonderer Etat ist für
ihn nicht mehr ausgestellt. Die ungedeckten Matritiilars
beiträge sind wie im Vorjahr nach bem Satze non
80 Pfg. für den Kopf der Bevölkerung auf 48 512000
Mart bemeffen. Unter die Ausgaben find in einem
eigenen Sondecetat die im Jahre 1911 durch die
Heeresverstärtung entstehenden Kosten in Höhe von
7905 277 Mk. aufgenommen, welche Deckung aus
dem Ertrage der Zuwachssteuer finden sollen. Eine er-
weiterte

Fürsorge für vie Veteranesi

ist für den Fall in Aussicht genommen, daß diedazu
erforderlichen Kosten bereitgestellt werden. 5000 000

hie der Mann anftandslos annahm. Als aber nachher
ein Angestellter des Geschäfts, ein geborener Belaier,
die Banknoten sah, stiegen ihm Zweifel an der Echtheit
auf. Das Papiergeld wurde dem belaischen Konsul
vorgelegt. Doch dieser fah es r nicht an, sondern
fraate, wie der Fremde, der es umgewechselt habe,
aussah. Dabei suchte er den Steckbrief hervor, der ihm
vor kurzem amtlich mitgeteilt worden war. Fabier
war verloren. Jn Begriffe weiterzureisen, ward er
verhaftet. Als Gefangener setzte er einige Wochen später
seinen Fuß in Antwerpen ans Land-. Er war während
der Reise erkrankt. Wegen der Wassersucht, die ihn
befallen hatte, ward er in ein Hospital gebracht. Sein
Verbrechen gestand er ein.

Soden wurde nach Antwerpen gesandt, um hie proto-
kollarisch festgestellten Aussagen in Empfang zu nehmen,
und wenn nbtig, durch direktes Verhör mit Fabier zu
ergänzen.

Als der totkranle Ehevallier den deutschen Kriminals
beamten an seinem Krankenlager erblickte, flackerte noch
einmal in ihm der Zynismus des brutalen Verbrechers
auf. »Welche Sehnsucht treibt Sie zu mir hin,
Spitzel?«

»An Ihrem Geständnis fehlt noch manches. Wie
zum Beispiel starb Adolf Rieder s«

Ei, eil Also das wissen Sie noch nicht, Sie alles
wissåudrr Schlamm-ie-

,,Jch nehme an, baß Sie ihn ermordeten.«
Ach warum nicht garl Diese Perle von einem

Kretin l" —-
»Von Jhrer Gesühlsroheit bin ich nun genügend

überzeugt. Fabier. Sparen Sie sich also unnütze Worte.
Willen Sie den Tod des Ihnen damals so lästigen
Zeugen aufllären oder nichts«

»Ja, wenn Sie das so sehr interessiert.«



« errschenden Fleischteueriing unschuldig seien.
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.« andern, gehetit von der Polizei, rief i'd)

-Hildenbrand tsoz.) bedauerte, daß nach
der Besprechung Maßnahmen zur Linderung der Fleisch-

Mark sind beim Reichsschatzamt hierfür festgesetzt. Für

sie wird ebenso wie für die Kosten der Heeresverstärkung

die Deckung aus dem Ertraae der Reichswertzuwachss

steuer erwartet. Zur Abbürdiina des Fehlbetrages des

Rechnungsjahres 1909 finh 39 671 205 Mi. horheiehen.
Für die Schutzgebiete ist neben dem Etat für 1911 ein
zweiter Nachtrag zum Etat für 1910 aufgestellt werden.

Dieser sieht insbesondere Ausgaben nur“ die mit der

südwestasrikanischen Diamantenaewinnung in Verbindung
stehen unh in hen Mehreinnahmen daraus ihre Deckung
finden. Außerdem kommen Kosten für unaufschiebbare
Bauten unh für Neuorganisation der »Gestiitderwaltung
in Südwestafrika in Betracht. Die eigenen

Einnahmen der Schntzgebiete

find insgesamt um 9354 523 Mk. gestiegen. Hiervon
hängen über 4V4 Mill. Mk. mit der Diamaiitens
gewinnung in Deutsch-Südwestafrika zusammen nnd
etwa 11/: Mill. Mk. entfallen auf Ersparnisse ans
früheren Jahren. Den Ausgleichsfdnds sollen zusammen
2077 253 Mk. zugeführt werden. Hierdurch werden sie
sich einschließlich der Rücklage nach dem zweiten Nach-
tragsetat für 1910. aber ausschließlich der Zinsen, auf
überhaupt 8742 333 Mk. erhöhen. Togd und Samoa
bedürfen keines Reichszuschusses. Die Reichszuschüsse
für die übrigen Schutzgebiete belaufen sich zusammen
auf 25 747 971 Mk., das sind 3699 578 Mk. weniger
als im Verfahre. Außerdem .tragen die Schutz-zehnte
zur Verzinsung der Reichsanleihe 1 420121 Mk. mehr
als im Rechnungsjahre 1910 bei.

Deutscher Reichstag.
Der Reichstag nahm am Donnerstag zunächst die Wahl

des 2. Vizepräsidenten vor, auf dessen Posten der Abg.
Schultz (freikons.) mit 186 gegen 52 Stimmen berufen
wurde. Darauf wurde die Jnterpellation zur Lebensmittel-
teuerung fortgesetzt. Abg. W iemer (fortfchr. Vp.) be-
eichnete es als einen Irrtum der Konservativen, daß sich
te Fleischteuerung auf die großen Städte beschränke Die

Junkerpolitik müsse durch eine Bauernpolitik ersetzt werden.
Die Schutzzölle können zwar nicht aus einmal beseitigt werden,
seien aber allniählich und stetig herabzusetzen Demgegen-
über betonte Abg. Paas che (nat.-lib.) , daß gerade die
Schutzzollpolitik es unsrer Landwirtschaft ermöglicht habe, die
Viehproduktion in dem jetzt vorhandenen erfreulichen Um-
fange zu steigern. An dieser Wirtschaftspolitik sei festzu-
halten. Abg. Frhr. v. G am p (freikons.) war mit den Er-
klärungen der Regierungsvertreter im ganzen einverstanden.
Abg. Fürst Radziwtll (Pole) bedauerte, daß unter der

letschteuerung auch die polnische Bevölkerung zu leiden habe.
bg. Trimb orn (Ztr.) erklärte, als Vertreter einer Groß-

ftadt könne er ruhig anerkennen, daß die Landwirte an der
Aber hinzuzu-

ügen sei auch, daß die ärmere Bevölkerung unter den jetzigen
hohen Fleischpreisen schwer zu leiden habe. Jm Gegensatz
u seinem Freund Herold könne er freilich nicht anerkennen,
aß die strenge Grenzsperre gegen Holland berechtigt sei. Die

Forderung auf Offnung der holländischen Grenze lehnte der
preußische Landwirtschastsminister Frhr. v. S ch or l e m er
wegen der in Holland herrschenden Maul- und Klauenseuche
ab. Eine Verminderung der Fleischteuerung sei nur von der
Hebung der inländifchen Produktion und von ihrer Frei-
haltung von Seuchen zu erwarten. Nach kurzer weiterer Be-
prechung trat Vertagung ein.

Der Reichstag führte am Freitag die Besprechung der
beiden Jnterpellationen zur Fleischteuerung zu Ende. Abg.

dem Verlaufe

 

teuerung für Arbeiter, Handwerker und Bauern nicht zu
erwarten seien. Staatssekretär Delbrück berief sich aber-
mals auf das Reichsgesundheitsamt für den Standpunkt der
Regierung, keine weitere Grenzössnung zu gestatten. Es sei
“nur dringend zu wünschen, daß auch der nächste Reichstag
_hie Fortsetzung unsrer bisherigen Wirtschaftspolitik ermögliche.
Abg. Wachhorst de Wente (nat.-lib.) bedauerte die
Offnung her Grenze gegen Frankreich und polemisierte dann
gegen die Ausführungen des Abg. Stände, wobei er die
ehauptung wiederholte, die Führer des Bundes der Land-

wirte seien Gegner der inneren Kolonisation. Die Rechte
nahm diese Feststellung mit Rufen: ,,Un-wahri« auf. Als
der Redner dies als Gemeinheit bezeichnete, wurde er vom
Bizepräsidenten Schulz zur Ordnung gerufen. Abg. Kobelt

»Also wie war es? «
Fevier erfuhr von Felber, —- Sie wissen jaJb»der

rein
· Spivel fast verraten hatte, und sagte mir, Adolf müsse

Jch wollte nichts davon wissen.

zweite Kammerdiener« wie uns Adolf

beseitigt werden.
Aber gehetzt« — Ehevallier richtete sich mühsam im
Bette auf unh knirschte vor Wut — aehetzt von den

schließlich der
Tj Bestie, dem Fevier, zu: tut, was ihr wollt, nur macht
; mir Johann, der so an seinem Halbbruder hängt, nicht
? rasend. Der alte Teufel, der Schlächter, Fevier meine
‑ ich, her auch Euren Kollegen erschlug, teilte mir seinen
Plan mit. Er wurde exakt ausgeführt Der alte
Schinder gab dem Jungen Schnaps. Dann fchwindelte
er ihm vor, ich hätte erfahren, daß er mit dem Heu

; iabiadenden Polizisten geschwätzt habe unh wollte ihn

-
«
-
-
-
.
-

; man

am andern Tage deswegen auspeitschen laffen. Da
ses ihm so leid täte, ihn morgen prügeln zu müssen, so
sollte Adolf einfach fliehen und zwar zu einem Bekannten

Fevier. Damit fein Herr ihn nicht zurückholen
Tasse, solle· er ein Briefchen an mich schreiben des
Inhaltes er nähme ich das Beben. Dann sagte
Fevier plötzlich zu dem ungen, das sei ja dumm, das
werde der gnädige Herr nicht glauben, denn niemand

. nehme sich das Leben ohne Grund.

dann schan er vor,
Man müsse also noch einen Grund erfinden. Und

das mit den Einbrechern zu
schreiben. War Adolf schon dumm, so machte ihn der
Schnaps noch dümmer. Während der Junge, der aus
Furcht vor Prügel auf alles etnging, die letzten Worte
des Briefes schrieb brachte ihm Fevier eine weitere
Portion Schnaps. der mit absolutem Alkohol gemischt
war. Der alte Teufel füllte dem Jungen das Trink-
glas bis oben voll und stieß mit ihm an. Aus einen
Zug leerien sie ihre Gläser, Feoier trank Schnaps,

 
 

(wild.-lib.) meinte, es bestehe nicht eine Fleischnot, sondern
eine Viehuot. Wie den Landwirten liege auch den Fleischern
nichts an den hohen Preisen, aber auch die Fleischer haben
mit erhöhten Unkosten zu rechnen. Die Grenzsperre
sei durchaus überflüssig Abg. Linz (freikons.) bat um
Offnung der holländifchen Grenze-. Abg. Hahn (kons.)
wandte sich gegen die Ausführungen des Abg. Wachhorst de
Wente. Die Kämpfe um die Zukunft der deutschen Land-
wirtfchast seien noch nicht vorüber. Auch den nächsten
Reichstag werden sie lebhaft beschäftigen und da müssen alle
Landwirte einig zusammenstehen. Nach kurzen Bemerkungen
der Abgg. Emmel (soz.), Fegter (fortsch. Vp.) u. a.
schloß die Erörterung

Die Moabiter Krawalle vor Gericht.
Je weiter in dem großen Prozeß wegen der Streiks

unruhen im Berliner Stadtteil Moabit die Beweis-
aufnahme fortschreitet, desto verwirrter wird das Bild,
das der Fernstehende von den Vorgängen bekommen
muß. Die Polizei, sowie eine Anzahl von ihr vor-
geschlagener Zeugen erklären, daß die

Haltung der Schutzmannfchaft

eine durchaus der Sachlage angemessene war, da die
Massenansammliingeii ohne Zweifel sich als schwerer
Landfriedensbruch darstellten ; die von der Verteidigung
herangezogenen Entlastungszeugen bekunden demgegens
über, daß die Schutzmannschaft überaus scharf vor-
gegangen sei uiid daß sie dazu absolut keinen Grund
gehabt habe. Es hätten nur kleinere Gruppen bei-
sammen gestanden, die erst durch das übereifrige Vor·
gehen der Polizei zusammengetrieben worden seien.
Diese beiden völlig abweichenden Darstellungen sind
weder durch die Kreuz- und Querfragen der Verteidiger,
noch durch die Befragung des Staatsanwalts zu er-
schüttern. Einige

Zeugen verweigern auch die Aussage.

So der Schriftsteller Walter Moszkowski, da die
Polizei. wie sie an den englischen Journaliften
Mr. While schrieb, der Ansicht ist, daß jeder, her sich
damals in der Menschermenge befand, sich strafbar ne-
inachi habe. — Schriftsteller Max Verthold ist als Be-
richterstatter am 27. unh 28 Sipteinber am Ort der
Tumulte gewesen. Lieder wurden gesungen und die
Beamten verhöhnt. Rsfe wie ,,Bluthunde« ertönten
und eine Frauenstimme rief: ,,Schlagt sie tot.“ Auf-
gefallen ist ihm, daß nach zehn Uhr fast an jedem
Hause ein Mann mit hem Haiisschltissel in der Hand
stand, in gefährlichen Angenblcken die Leute hinein-
und im geeigneten Augenblick wieder heraus-fein
Wenn Schntzleute Personen. die hindurch wollten, zu-
rückwiefen, so neschah dies in durchaus höflicher Form,
nur einen Fall hat er beobachtet, wo ein Siraßeubabns
arbeiter ziemlich unsanft behandelt wurde. triimnatvei
amte waren in der Menge, er hat aber nicht gesehen,
daß von diesen geschlagen wurde. Darauf wurde die
Verhandlung vertan-

Lufifchiffabrt.
—Das neue deutsche ParsevalsLuftfchisf »P. lli«,

das die Heeresverwaltung vor einiger Zeit bestellt hat,
gebt seiner Vollendung entgegen. Es wird in kurzer
Zeit fertig fein. Das Gerücht, die Heeresverwaltung
habe auch einen neuen ZeppelinsLenkballon in Auftrag
gegeben, bestätigt sich nicht.

—Die kürzlich verbreitete Mitteilung von der
Errichtung eines Luftfchikihafens in Breslan durch die

 

 

"Militärverwaltung ist nicht zutreffend. Wie verlautet,
soll vielmehr in Thorn eine Ballonhalle gebaut werden.

(lnpolitifcher Cageabericbt.
Berlin. Jn der Zehung der Posener Geldlotterie

zum Besten des Posener Rathauses, die hier stattfand,
fiel der erste Hauptgewinn von 59 000 Mk. auf hie
Nummer 145 318. Der glückliche Gewinner ist ein
Handwerker in einem hiesigen Vororte, der das Geld

 

Adolf den stärksten Spiritus. Der Junge soll gleich
darauf wie tot umgefallen fein, was ich sehr glaubhaft
finde. Der Schinder packte ihn wie ein Paket unter
den Arm und trug ihn hinab in den Stall. Dort
nahm er einen Riemen, befestigte ihn an der eisernen
Krippe, unh in hie Schlinge steckte er den Kopf Adolfs
und ließ den Jungen los. Trotzdem der Kleine
sinnlos betrunken war, gab er noch einen halberstickten
Schrei von fich, doch dann — verehrtester Herr Kom-
missarius — denk ich, gab er wo l seinen kleinen Geist
auf. Das war das ruhmlose En e Jhres Kronzeugen.
Gestehen Sie nur, der Fevier war ein Genie.
selbst hatte Furcht vor dieser Bestie. volle tout,
monsteurl" Damit wandte sich der Kranke im Bette
um und sprach kein Wort mehr zu Soden.

3 O
O

Der irdische Richter erreichte Ehevallier alias Fabier
nicht mehr. Sein Genosse Fevier wurde bei einem
Fluchtversuche aus dem Untersuchungsgefängnisse ditrch
einen Schuß der Wache tödlich verleyt und entging so
dem Henkersbeile. Boliver und Felber nahm das
Zuchthaus auf. Johann Haufer genas nach Monaten.
Noch siech an Körper nnd Geist ward er unter Zu-
billigung mildernder Umstände wegen Beihilfe zu einem
Münzverbrechen zu einem Jahre Gefängnis verurteilt,
doch seines leidenden Zustandes halber vorübergehend
geigela en und schließlich begnadigt. Er begab sich ins
uslan , wo er einem ehrlichen Erwerb nachgehen foll.

E n h e.

Was new yorli gewinnt uno verliert.
. sNachdrurk verboten.]

A Jii New York spielt und spekuliert alles — vom

 

Handlungen Laufburfchen und Lehrmädchen bis hinaus i

 

nach mancherlei Lebensstürmen sehr gut gebrauchen kann.
Der Gewinner hatte sich das Los von einem zufällig
eintretenden Bettler ziehen lassen.

Sonnen-alve. Der älteste deutsche Tierarzt,
Hermann Lehmann hierfelbst, feiert hiefer Tage die
eiserne Hochzeit. Er steht im 94. unh feine Gattin im '
86. Lebensjahre.

(Greifenberg (Pommern). Bei einem Neubau
hierfelbst brach das Gerüst zufammen. Zwei Maurer
stürzten in die Tiefe; einer war sofort tot, her andre «-
wiirde lebensgefährlich verletzt. Der Unternehmer;"««
Maurermeister Kl., beging aus Verzweiflung Selbstmord. ·

Manns-seiten Ein erschütternder Vorfall ereignete.
sich vor dem Parkhotel hierfelbst. Eine 30 jährige
Frau warf sich unter einen Kraftwagen, der von ihrem .
Mann gelenkt wurde; der Wagen fuhr ihr über beideW
Beine. Die Frau lebte von ihrem Manne getrennt. "ff;

Nonen. Ter Schwurgerichtshof hat jetzt das
Todesurteil gegen den Kohlenverlader Jules Durant
gesprochen, der als Rädelsführer feiner streitenden
Kameraden vor einigen Wochen in Havre ein Kessel-
treiben gegen eine Anzahl Streikbrecher ins Werk gesetzt
hatte. Ein erster Linie war es damals auf den Arbeits-
willigen Donger abgesehen. Dieser wurde in der
graufaknften Weise gepeinigt und zuletzt ins Wasser
geworfen. Durant war in der Verhandlung geständig
nnd führte nur als mildernden Umstand die große
Erregung an, hie sich damals aller bemächtigte. Zwei
Haudtiäter wurden zu 15 unh 18 Jahren Zwangs-»
arbeit verurteilt. ·«"

London. Dem Polizeigericht wurden die
21 F- auenrechtlerinnen vorgeführt, hie wegen Einwerfens
von Fenstern im Ministerium des Jnnern und im
Lokalnerwaltungsamt, sowie wegen Wertens von Steinen
verhaftet morden waren. Der Vorsitzende Ruh-n sagte:
„E‘ihr unordentlfchen Frauen seid wiederholt mit außer-
grwöhnlicher Nachficht behandelt worden ,« und ver-
urteilte fiinf zu je zwei Monaten schwerer Zwangs-
nrbeft, elf zu je zwei Monaten Gefängnis, eine wegen
ihrs-r Junendlichkeit zu nur einem Monat Gefängnis,
fsnrei zu Geldstraer und sprach eine frei. Zum Schluß
inne-site er, Leute, die bei Sinnen find, könnten das
Benehmen, wie es von Verbrechern gehandhabt werde,
nickt langer zugeben. — Das alles hinderte eine
Dame nicht, hem Premierminifter Asguith, kurz nach-
dem ihre Genofsinnen verurteilt waren, wieder die
FesW r einzuweifen

Nyvora lDänemark). 38 Soldaten des in Nyborg
stehen«-en -25. JnfanteriesBataillons meuterten, weil der
dienftiaende Leutnant aus dienstlichen Gründen den
Namtinlaub verweigert hatte. Sie verließen abends in
gefct offenem. Zuge lärmend die Kaserne und unter-
nahmen einen Spaziergang zum großen übungsplatz
am Großen Belt, von wo sie gegen 11 Uhr abends,
ebenfalls wieder in geschlossenem Zuge, zurückkehrtem
An der,Kaserne stellte der wachhabende Sergeant ihre
Nameufest und meldete sie dem Bataillonskommandeur.
Eine strenge Untersuchung, die jedoch äußerst geheim
geführt wird, ist eingeleitet

Buntes Hllerlei.
Ein Richterstreik. Jn der belgischen Stadt Mons

sind nach dem ,B. T.« die Richter des Ortes in den
Ausstand getreten. Sie waren unzufrieden darüber,
daß sie jeden Tag Sitzung abhalten mußten und heute
in Zioilsachen, morgen in Strafsachen zu urteilen hatten.
Dieie Last der Arbeit erschien ihnen übermäßig und sie
verlangten vom Justizminifter, daß er eine besondere
Hilfskammer bilde. Jhr Ersuchen wurde. aber abge-
schlagen. Als nun in Mons gerade eine Schwur-
gerichtsverhandlung stattfinden sollte, ·fand sich am
Richtertische nur der Präsident. Alle Richter hatten ein
Schriftstück eingereicht, daß sie ihre Tätigkeit nicht eher
wieder aufnehmen würden, als bis eine Neuregelung
des Dienstes eingetreten wäre. Its-Mist »s- «-

 

zum Milliardär. Nur die Summen und die Obfekte,
um die es sich hierbei dreht, find verschieden. Nach
der Angabe eines amerikanischen Finanzmannes, die
in einer englischen Zeitschrift wiedergegeben wird, gibt
es in New York allein 60 Totalisatorräume, in henen

 
Zehn- ja Hunderttausende alltäglich auf Pferderennen
gesetzt werden. Bei den großen Rennen von Cnney
Jsland, Brooklhn, Morris Park und Monmouth Park
werden pro Tag eine bis zwei Millionen aewonnen
oder verloren; auf einem einzigen Wettrennen hatten
90 Buchmacher Weiten im Betrage von fast sechs
Millionen Mark aufgenommen. Diese Ziffern beziehen
sich dabei nur auf New York und die mit ihm ver-
bundenen Städte. Wenn man die Veranstaltunqu der
andern Sportzentralen, wie Ehirago, New Orleans,
Kansas Eity u. a.m. samt den Hunderten von Totalisas
toren, die über die gesamten Staaten verftreut find, dazu
rechnen wollte, so kann man sich wohl denken, daß das
Weiten auf Pferde in den Ver. Staaten allein 800 Mil-
lionen Mark jährlich verschlingt. Doch ist diese Summe
noch winzig gegenüber denjenigen, die auf den ver-
schiedenen Börsen gewonnen werden oder in Verlust
geraten. Dort ist es keine Seltenheit, daß ein reicher
Mann in einer einzigen Stunde zum Bettler wird.
Der Laufbursche setzt sein Monatsgehalt, das Laden-
mädchen ihre kleinen Ersparnisse ein; man kauft sich
Eisenbahnaktien, oder was sonst das Jnteresse des
Tages bildet. Und wer einigermaßen Einblick in
Börsengeschäste hat, ewinnt natürlich auch oft. So
machte‘ ein Laufbur Je in einer Glückswoche 40000
Mark, unh ein Waren ausangestelltervsogar das Fünf-
fache die er Summe in UnioniPacificsAttien Eine
Stenotypi in, die einen Rat ihres Chefs befolgte, ge-
wann 240 000 Mk. mit einem Schlage.
Sp .0 —



Bekanntmachung.
Das Verzeichnis der diesjährigen Pferde- und Nindviely

ählung liegt in der Zeit vom 2. bis 16. Dezember d. J. im
bagistratsbüro öffentlich aus. Innerhalb dieser Frist können

Inträge auf Berichtigung des Verzeichnisses hier gestellt werden.
pundsfeld, den 30. November 1910.

Der Magistrat.

« Yalerlitudisclle Festspiele
111111 selten des Vaterllindllaskn Frauen-Zueignung

—- im Saale des ,,Elysium in Oels _—

Königin Luise
der Sehntzgeist Preußen-.

Oefchiehtliches Festspiel zur hundertjährigen Wiederkehr der Ereignisse
1806—1818 in lebenden Bildern mit verbindendem Text, Deklamation

Gesang- und Musikstücken — Leitung M. Barta, Berlin.
Preise der Plätze im Vorverkan in der Buchhandlung von
A. Grüneber er & Co. Nacht. Geschw. Bösch: Sperrsltz (num—
meriert) 1,60 ., 1. Platz (nichtnummeriert) 1,00 M., 2. Platz 0,7b M.
In der Rum: Sperrsitz 2,00 M., 1. Platz 1,25 M., 2. Platz 1,00 M.

Galerie 0,40 Mark.
Kinder haben für Schülervorstellungen ermäßigte Preise.

Täglich 81/, Uhr: Vorstellungen
Donnerstag, 1., GonntagA. u. Montag, 5. Dezember nachm. 3 Uhr
w Schiilervorstellungen. W

Besen olicrsililetiltljen Gast-alte
verkauft in jeder Menge

Still-time Gaaantlalt Jundafela

I
Zi.Gerliit1’g Mitteltisajlerei
Breslau X, Ottostraße 36
(2. Querftrasee vom Odertor-Bahnhof)

empfiehlt den geehrten Möbelkäufern die in eigener Werkstatt

gefertigten

If Möbel aller Art
zu den billigsten Preisen.

Belustigung des großen CLagers-« jederzeit gern gestattet.

 

 

 

 

 

 i

      
 s- L

uns-‚.1. ‚6111111111111!
Morgen Donnerstag

abends 8 Uhr: Uebung.

Suche per bald oder Neujahr
 

..«·J" Mützen-

Gesellschaft
Donnerstag, den 1.D’ex·e·mber cr.

 

5 ab
911- OE-

q

X

v«

 Burschen
kur leichteren Landarbeit. Näheres
n der Expedition dieser Zeitung.
 

Suche
kräftigen

Burschen
zu 2 Pferden.
ich ein

2. Dienstmädchen
melden.

111. Blut-hing Gattunitt
Wildschiitz.

per 1. Januar einen

Ebendaselbst kanns

nachmittags 1[,2 Uhr:

Prämienfchieszem
Gäste sind willkommen.

Der Vorstand.

cbaus-
schlachtungen

ührt ans
1111111111111, Harcau
Neue Häuser Nr. 8.

 

q
:

 

 

Für sofort oder später

1 tif. Wohnung
zu vermieten bei

1.111111, Bächecmeiltet
Hundsseld.

. .

the Wohnung
vornheraus, ist an ruhige, an-
ständige Leute zu vermieten.

G. 511111111, Töpfecmkilier Hundsfeid, Oelserstr. 3.
 

 

 

-::;..«"? · Nahmaschineu v. 55 

Eine gute Uälpmaschinesl
.y' kanft man nur bei einem Fachmann, man wende

sich daher an das
is» ks Spezial-Näh- und Strickmaschinen-Geschäft

von Richard Flemming, gerichtl. Sachverständiger
t Breslau, Taschenstraße 29/31.

Mk. an, Ersatzteile, Reparaturen. j
Kataloge gratis und franko.
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„Hundsinldnn Stadt- und Landbote“

Preis 30 Pfennige
sowie

W Ubreifz - Kalender W
in jeder Preislage

empfiehlt

» Franz littn, Buchdruckerei _
Hundsfeld.

Siedrmastljiue
(Handbetrieb) wenig gebraucht, preis-«
wert zu vorkam-en

Wilhelm Traube
Groß-Weigelsdorf.

Zielgllalinunaen
fnicht vom Neubau) für einzelne Per-
onen bald oder später zu vermieten.

staut Hauen Inndelasörtnec
Gan-allem

Einen gebrauchten

Yakenschranli
(Glasschrank) und einen

Kleiderschrank
billig zu verkaufen.

Kitnlzela Gatilsas
Polanke.

---

antlisallien
.- jeder Art «-

liefert preiswert

Franz Otto
Buchdruckerei, Hundsfeld

 

 

 

 

 

-.--
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Flechten
1113s. u. trockene Schuppenflechte,
skrOph. Ekzeme, Hautausschlägg

offene Füße
Beinecliäden, Belngeschwüre Ader-
betne, böse Fin alte unde-

eind oit sehr artntickig;

wer bisher vergeblich hoffte
eheilt zu werden mache noch einen
ereuch mit der bestens den-Ihne-

Rino-Salbc
trei von schädlichen Bestandteilen.

- Dose Mark l 16 u. 2 25.
Dankschreiben geben tilgsich ei .
Zusammensetzung: Wachs, l,
Terpentin je 25,0, Birkenteer 3,0,
Ei elb 20,0, salicle Bors. je 1,0.

ur echt in Originaipackung
weiss-grün-rot und mit Firma
Schubert&Co., Weinböhla—Dresden.
Fälschungen weise man zurück.
Zu haben in den Apotheken.

AAA
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Wohnungseinrichtung-Haus
eigener Fabrikation

Mmumnmmxmmxiflmm

Paul Rogoll 8x Gomp. E
Breslau, Herzogstraße 27

an der Matthiasstraße.

Möbel, Spiegel, Polsterwaren
in allen Holz- und Stilarten.

 

Spezialität: Braut-Ausstattungen
äußerst billig bei langjähriger Garantie.

Besichtiuum unseres 111'1an Bauers gern gestattet. — Kataloge gratis u.inanlm.
w- Lieferung auch bei einzelnen Stücken frei mit eigenem Gespann. sc

   

ACHTUNG!

Wer

 

  
feinen Bedarf in Herren- nnd Hunden-Garderoben decken will nnd auf nur gut gearbeitete tadellos sitzende Fikeidnngastätne Wert fegt,

wende an) vertrauensvoll an unsere seit 52 Jahren bestehende Firma.

 

Hennen-112151
aus guten tragbaren Stoffen

21|, 24, 27, 82,. sc Mark.

Ilnnncn-iinhlainllnlu
weich und mollig

12, 15, 18, 24, II Mark.

Hennen-Palntots
in den neuesten Genres

is, 24, 30, 86, 411 Mark.

Livreen
für Kutscher und Diener

in allen Preislagen. 

Hennen-Mäntel
aus meist wasserdichten Stoffen

211, 24, 30, 34, 3B Mark.

Knaben-6111111111
unerreicht billig. 

Hennen-inppcn
durchweg warm gefüttert
8, 111, 13, 16, 18 Mark.

Anfertigung feiner

Hennen-1111111111111 _
nach man.  

Hennen-Beinkleiden
aus haltbaren Qualitäten
4.50, 6, 8, 111, 12 Mark.

Beinchen-Hosen
für 2—sjähri e Knaben
.- nur l arl. «-

 

« Gebt Faketkth Breslau, Ring 47.
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Ins-S nnd Verlag um! Akte-us 10m. bunhllllb. summiert-it

  

h sites-U Inhalt 5111m. Otto. Dmtd Eieib.
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